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Dıiıe Gesellschaft auf dem achboden un
VOoN einem bıblıschen Kobold
Eın relıg1ıonspädagogischer Versuch ZUT Gestaltpädagogik

Dıe Gesellscha auf dem Dachboden: der Kobold

Ich Mal den kleinen Kerl, der VOT MIr auf dem Schreıibtisch
ste Mıt seinem 1e] großen Kopf auf dem Örper
wırkt Ww1e eın Kobold Beide Arme breıtet weıt dUs,
wirft se1ın Beın hoch, daß MIr dıe nackte Fußsochle en-
ınkt; der Bauchnabel und die Brustwarzen heben sıch mıt Die
ewegung geht auf miıch ber und steckt miıch mıt iıhrer Heıter-
keıt ber ich sehe ohl den weıt aufgerissenen, ZUT Klage
verzerrten, Ja schreienden Mund der fängt gerade d} dus
ıhm lauthals herauszulachen, mıt wıppendem Spiıtzbart” Dıe
ugen lıegen in tiefen Höhlen. Da könnten och traurıge Irä-
NenNn kullern, dQus$s dem eınen; aber das andere blınzelt mMIr bereıts
neckısch Z dus dem ZUT eıte gene1gten Kopf.
me ich das Kerlchen auf, schmiegt sıch se1ın Rücken In me1l1-
nen Handteller. Ich streiche SacC mıt den Fıngerkuppen ber
den rauhen, trockenen Ion Ich weıß, ich habe en zärtlıches
Verhältnis meınem Gefährten. eın Tanzen, das sıch daus der
Starre löst; seın Lachen, das die age verwandeln beginnt,hat 1e] mıt mIır Das ist eın Wunder Ich selbst habe
meınen Freund dus einem Klumpen TIon herausgeholt und

nıcht kann?
meınem Gegenüber gemacht. Ich der ich Was doch

Wır saßen alle in einem Kreıs: auf den Holzdielen des Cbauten Bodenraumes 1M alten Pfarrhaus. Wır eın relıg10nspäd-agogisches Seminar. Hıer, diesem Wochenende auf dem
Dorf. haben WITr eıt Schon während des Nachmittagssıch in der ruppe die Stimmung einer Gelassenheiıt
ausgebreıtet. Wır nahmen einander wahr, WIT en einander
1e] besser als in den genormten Räumen der Unihyversıtät.
Miıttlerweile WarTrT Abend geworden.

Wasser standen für alle In erreichbarer Nähe Neben mMır eın orb mıt handlıch
Ausgebreıtetes Zeıtungspapıier lag VOT jedem und jeder. Plastıkschalen mıt
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zurechtgeschnıttenen Scheıben feuchten ons Ich leıte sorgfältig, fast umständ-
lıch eın Auf dem Fußboden sıtzen se1 nıcht jJjedermanns und jederfrau Sache
ber iıch bäte darum, sıch jetzt eınmal darauf einzulassen. Manche Dınge
gelängen einfach besser mıt Kontakt Zu en Trst eınmal gelte C ın dieser
Runde anzukommen, sıch möglıchst bequem hinzusetzen, sıch umzusehen: »Wer
sıtzt rechts und lınks neben mir?« (Wıe von selbst rutschten einıge noch eın
bıßchen zurück, den Kreıs wirklıch rund machen.)
Nach und nach folgten meıne Regieanweisungen: »Ich lasse jetzt diesen Korb
herumgehen. Jeder nımmt sıch ıne cheıbe I1on heraus. Wır achten darauf,

der Klumpen für dıe Hand dıe richtige Größe bekommt: nıcht zuvıel, nıcht
zuwen1g Ton Das Gewicht muß für jeden stimmen. Dıie Fınger mussen ordent-
lıch etwas kriıegen. Das erste WIT' se1nN‘ Wır machen uns mıt den
Fıngern den kalten, TtTemden Kloß in der Hand eıgen; durch eten geben WIT
ıhm VO  ; unserer Wärme ab Wır lassen dıe Fınger machen; ıne Hand mıt fünf
Fiıngern we1ıß von Natur dUS, Was s1e mıt Ion anfangen ll Ich werde nach
ein1ıger eıt Aaus der Bıbel eIwas vorlesen, eınen kurzen Spruch Mehrmals werde
ich ıhn während des Knetens wıederholen. Wır lassen NSCIC Hände machen.
Mal sehen, Was sıch erg1ibt...«
Während der Korb kreıste, begleıteten ıh: noch muntere Reden; hıer eın ufla-
chen, dort ıne spıtze Bemerkung. ber bald senkte sıch ıne wohltuende Stille
auf dıe Runde Im ersten Tasten und Versuchen formten sıch unter den Händen
Wüuülste und ugeln. Die Bewegungen des Knetens und Rollens schıenen alle
Laute aufzusaugen: ıne köstlıche ockere uhe ist entstanden. Wäre nıcht
mıt einem Bıbelwort, ich kaum gewagtl, in sıe hıneinzusprechen:

da hast du mMIr meıne Klage ın Reigen verwandelt,
meın Irauergewand gelöst, miıch mıt Freude gegurtet,
auf meıne Seele dır lobsınge und nıcht schweıge.
Herr, meın Gott, In Ewigkeıt wıll ich dıch preisen.« (Ps

Der Psalmvers hat dıe uhe nıcht gestört, sondern erfüllt. Dıie Konzentration auf
den TIon und das Kneten wurde eher intensıiviert. Nach eıt wıederhol-

ich meıne Lesung Ich merkte selbst, WwIe sıch beım zweıten Mal dıe Akzent-
und Tempi verschoben. Beı1 meıner Nachbarın formte sıch aus dem

1on eın ZU Kreıs geschlossener Gürtel, dessen Oberkante ın Wellenlinien VO:  —_
Irauer und Freude schwang. Oder WAar eın Reigen? Miıt einer raschen Hand-
bewegung drückte sıe ıhr Gebilde wıeder und fing VO  vn dl
sollte dann wıeder eın Kreıisgebilde draus werden; iıhr hatte sıch bereıts dıe Orm
eingestellt, auf dıe iıhre Hand und der Ton hınauswollten.
eıtere Beobachtungen in der KRunde habe iıch nıcht mehr gemacht Ich WaTrT
selber VON meınem Ton ın AnspruchS Was mıt MIr wiırklıch Waäl,
könnte ich Jetzt nıcht mehr n Dunkel erinnere ich miıch rauschhafte
omente. Die Kopfhaltung und dıe ausgebreıteten Arm\! meınes Kobolds hatten
miıch zuerst aus dem Ton angeschaut. Der Bauchnabel WAaTr mIır Sanz wichtig als
ruhende Miıtte Zum Glück habe ich meıne Posıtion als Leıter nıcht Banz VeI-

BCSSCH. Als ich den ext ZU drıtten Mal vorlas, WAar ich allerdings mehr beı
meınem Tongebilde als in der Klanggestalt des Psalms.
Dıie eıt des Gestaltens gıng VO  —_ sıch Aus ıhrem nde, dıe gesammelte
uhe Ooste sıch VO  —_ ınnen her nach und ach auf. Manche saßen inzwıschen
einfach da, iıhr Werk VOT sıch hingestellt, und schienen ıhren Feı:erabend
genießen. Andere legten dıe Fıgur letzte Hand an. Räuspern, murmeln, dann
leise Worte in der Runde schufen lJangsam dıe UÜbereinstimmung, dıe
schöpferische Phase Ausklıngen WaT
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ach einer eıt des Übergangs und ach eıner gesetzten Zäsur
entspann sıch eın dichtes und offenes espräch. Die stumme,
eative Gemeinsamkeit drängte Jetzt auf Artıkulation Der eıne
ging Von seinem Werk Adus und erläuterte daran, w1e der salm
für ihn seine es hatte Dıiıe andere versuchte
schildern, WIe ıhr mıt dem Ton in der and und dem Psalm
im Ohr WaTrT Einige hatten sıch dem Tasten der Fınger
SaNz überlassen können, andere en eın odell abstrakt 1m
Kopf entworfen und ann ach der Vorlage mıt den Händen
nachgestaltet. uch VO  —_ Blockaden wurde gesprochen. Dann
wıeder Staunen ber das eıgene Können. er hat sıch in der
Runde geäußert. Mır WaT der Punkt wichtig, dem sıch unter
den Fingern dıe Gestalt aus dem Noch-Nıcht Zu entworfenen
(Janzen herausgehoben hatte

Auf der uCcC ach Theorıie

Die Aufgabe meılnes Unterrichts
Das kostbarste rbe der Religionspädagogik 1eg In der FEın-
SIC der geliıngenden UnterrichtspraxI1s VOT er Theorie
eın orrang zukommt Schon VoNnNn Kabısch 1st iıhr diese
Erkenntnis eingestiftet. Wıe hätte ONs seıne Reliıgion urc
diese köstliche Geschichte VO Jungen Abraham lehren kön-
nen?! Siıcher ist richtig, theoretische Einsicht unumgänglıch
ist, geschehende Praxıs erkennen, mitzuteılen, reileK-
tieren und ihr den Raum fürs Experimentieren freizuhalten.
ber ebenso richtig ist, In der Religionspädagogik selten
dıe Theorıe ist, dıe dıe PraxIıs ausrichtet; 1e] eher 1st gelın-
gende Praxıs, dıe in der Verständıgung ber sıch selbst CUEe
Theorıie impliziert, iıhrer Entfaltung nötigt un diese ann AdUS$
sıch hervorbringt.
Meıne unterrichtliche Praxıs ist gegenwärtig UT< der akademısche Unterricht 1Im
Seminar und hıer und da ıne Fortbildungsveranstaltung. Ich habe mıt zukünf-
tigen Pfarrern und Lehrern tu  y deren erste und vielleicht o letzte eruüh-
Iung mıt Relıgionspädagogik  (oft überhaupt mıt Pädagogık) während des Sanzcnh
tudıums dieses ıne Seminar ist Da May die theoretische Posıtion des akademı-
schen Lehrers wichtig seın viel wıichtiger ber ist dıe ın der sı1e ın
seinem Seminar vermiuttelt. Meıne Unterrichtspraxıs Im Seminar wırd, ob ich
wiıll oder nıcht, einem Modell für das zukünftige eıgene Unterrichten der
Studierenden In der Auseıimandersetzung damıt äng ihr Weg ZUuU ewußten
eigenen Unterrichtsstil

Vgl Kabisch, Wıe lehren WIT Relıgıon? Versuch eiıner ethodık des
vVvan elıschen elı nsunterrichts für alle Schulen auf psychologıscher Grundla-

Öttıngen 191 Y 1912,
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Ich denke, ich ach langjährıgen rfahrungen annn
Blıebe meın Seminarunterrich auf der ene VON Wissen-
schaftslıteratur und beschränkte sıch darauf, theoretische
Konstrukte auC. gedruckten Praxısmodellen) analysıeren,

würde ich damıt zunächst NUur eıne Haltung reflex1iver Dıstanz
‚Unterricht in Sachen Christentum:« einüben. Der Pfarrer-

student würde daraus mıtnehmen, dıe Religionspädagogıik sel
eine theoretische Anstrengung ZUT formalen Vermittlung anders-

ausgemachter Sachverhalte: seıne Vorstellung VOoN theolo-
gisch verantwortendem hrıstentum bliebe Von der nter-
richtsperspektive unberührt, und seine Anschauung VON nter-
cht 1ele auf das zurück, Was selbst, WIT mal, 1Im
Konfirmandenunterricht seiner Jugendjahre erfahren hat Der
Student gymnasıaler Pädagogık ıngegen würde darın bestärkt,
das Chrıistentum unterrichtlich VoNn sıch und allen Beteilıgten in
einem solchen theoretischen Abstand halten, auf e1-
NeIM lebensfernen Stern angesiede erscheınt.
Meın akademıiıscher Semiinarunterricht ıll erfahrbar und ann
theoretisch durchsıchtig machen, WwIe evangelısches Christentum
ansatzwelse durch lebendigen Unterricht konkret wiırd, In
Auseinandersetzung damıt das geerbte Christentum anfangen
könnte, NICUu eigenen Christentum werden. Meın akade-
miıscher Seminarunterricht (von Vorlesungen und Oberseminaren
rede ich Jetzt nıcht) ist auch relıgı1ıonspädagogische Praxıs. Ich
experımentiere 1er w1ıe jeder andere Lehrer

Ich habe dabeı auch Erfolge. Eınen davon habe ich oben geschildert. Jetzt
brauche ich ınen theoretischen Z/Zusammenhang ZUT Vergewisserung, den ich in
der Relıgionspädagogık noch nıcht finde Wohl oder übel muß ich miıch
jenseıts der TENzen meıner Dıszıplın umschauen. Ich bıtte den Leser und dıe
Leserin Nachsiıcht, WEeNn ich miıch im folgenden mıt Dıngen befasse, VO  —
denen ich (noch) fast nıchts verstehe

Eın Theorie-Element dus theologıischer Tradıition: dıe orm
»CGrestalten« immer wlıeder kommt mMIr dieses Wort Na-
rlıch Gerade der Unterricht In Relıgiıon hat allen Grund, sıch
aQus den Engführungen der Abstraktionen befreien. Eıine elı-
g10N, dıe arum kreıist, dUus ext ungreifbares Wort und
daraus wıeder unfaßbare Eıinstellungen werden, 1äßt für nter-
cht wen1ıg Raum. WOo wen1g anzufassen ist, wırd wen1g greif-
bar und folglıch wen1g begriffen daher ges  en Was gestal-
tend gelernt wird, wırd 1m Lernen verändert, angeeignet, kon-
kret und passend gemacht; und ist vorzeigbar. Der Lernende,
der gestaltet, ist in unverwechselbarer Indıvıdualıtät 1m Gesche-
hen e1 und geht selber in das Geschaffene eın
Der gestaltende Prozel) beruht auf Korrespondenzen zwıschen
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Innen und Außen; der psychısche Innenraum und die Außenwelt
werden 1im Gestaltungsprozeß gleichermaßen geordnet; mıt der
entworfenen Gestalt kommt der Je eigene Lebensraum in den
Blıck es  en eın rel1ig1ionspädagogischer Zauberstab?

Wır haben mıt dem Gestalten ıne lange relıgıonspädagogısche Tradıtion: die
relıgıons aädagogısch rezıplerte Arbeitsschule? auch dıe evangelısche Unter-
weıisung Ich erinnere mich dıe Vorarbeıten eiıner relıgıonspädagogischen
Tagung 976 in Loccum über das Erzählen, dıe den intellektualıstıschen Rahmen
der Problemorientierung aufsprengen helfen sollte Klaus Petzold hatte damals
auf der erweıterten Ihemenstellung »Erzählen und Gestalten« bestanden,
eutlıch machen, pädagogısch nıcht eınen vorgegebenen intımen aum
gedacht sel, in dem das Kınd gläubıg dem erzählenden Trer lauscht, sondern

Schülerinnen und Schüler als für sıch verantwortlich handelnde Menschen
angesprochen sınd, die sıch und ıhren Lebens-»raum« zugreıifend entwerfen,

s1e sıch das Erzählen WIEe das Musıiızıeren als Dımensıion eıgener Selbst- und
Weltgestaltung erschlıeßen: Erzählen und Gestalten.*
Pädagogıisch-geschichtlich befinde ich miıch mıt diıesen Überlegungen Im Iradı-
tiıonsstrang reformpädagogısch konzıpierter »delbsttätigkeit« und »Spontaneıltät«;
iıhre urzeln reichen uüber Pestalozzı und Herder auf Leıibnıiz zurück und nahren
sıch 1Im Ursprung beı Comen1ius aus theologısch entworfener Weltansıcht:
autopraxXlia SNU mysterium el clavis ad industriam. In den Menschen
als den Sachwaltern des Ganzen der Welt vollzıeht sıch kraft ıhres rechten
Gottesverhältnisses ungehindert göttlıche chöpfung selbst 1im tätıgen menschlı-
chen Schafftfen. In seiner autfopraXia »Dringt der Mensch den Wıllen Gottes iın der
Welt ZU Vollzuge«.? Wıe verhält sıch meıne tonale« Schrıiftauslegung solch
letztem Anspruch?
eıtere UÜberlegungen dieser verlegt mır eın Selbsteinwand: Lieber, gleich
wıeder versicherst du dıiıch WIEe du’s halt gelernt hast deıiner Sache moOodo
historico! Glaubst du, du auf dıesem Weg jemals kapıeren wiırst, WAas UuUTeC
Dachbodengesellschaft angestellt hat? rınnere dıch, „Gestalt« war deın 1 he-

efw:; ernarı Arbeıtsschule und Relıgionsunterricht. FEın Beıtra
ZUT at- und Lebenserzıehung, Berlın 1920, (40 »„RU und Handbetäti-
gung«) und dıe VO! ıhm in Anspruch Tradıtionslinie 39 »Relıgıionohne Werktätigkeıt, ohne Arbeıt läuft efahr, leere 1 räumereı, nıchtı Schwär-
mere1l, gehaltloses Phantasıeren werden... Fr Fröbel«). Vgl Nipkow,tto Eberhard (1875-1966), in Schröer und Zilleßen (Hg.) Klassıker der
elı lonspädagogik, Frankfurt/M 1989, 2312270

efw: Steinwede, Kınder zeichnen 1Im Relıgionsunterricht, ın
Schu Ize (Hg.) Wege Zu Verstehen (Hamburger Arbeıitshıilfen für Relıgions-unterricht, Van elısche Unterweısun und Gruppenarbeıit, Heft 8) Hamburg1965, 119-128 Beurteijlung des rbeı{S
gelısche Relıgionspädagogik, Berlın 1970,

vgl auch Kittel, van-

Vgl Religionspädago isches Institut Loccum (Hg.) Erzählen und Gestalten.
Üperatıve Prozesse im nterricht, gegenwärtige Formen des van elıums (Loc-relı 10NSs äada ogısche Studien und Entwürfe 13), Loccum 78 Vgl Jetztauch elZzO d, heorIıe und Praxıs der Kreatıvıtät 1mM elı lonsunterricht.
Reıihe AIL, Päadago ık, 420), Frankfurt/M
eatıve Zugänge ZUT Bıbel in Hauptschulen (Euro aiısche Hoc schulschrıften,

Cchaller, Art Selbsttätigkeıt, in TOOCNO, nd Stallmann (Hg.),
des Johann MoOos Comenius
Pädagogısches Lexıkon, Stuttgart 1961, 055 Vgl ders., Dıe Pädagogıknd dıe Anfänge des pädago ischen Realısmus 1ım
1 Jahrhundert, Heıdelber 967 Zu Comenius vgl eizt 1e. Johann
MOS Comenius 2-1 X ın Schröer illeßen (Hg.) assıker AT
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IN nıcht das theologische Konstrukt der Pansophıa des späten Comen1ıius beı
aller vielleicht zuzugestehenden 1nı

»Gestalt«, »Gestaltung« haben WIr In der Theologıe mıt dem
Begrıiff der Form nıcht eLIwAas Ahnlıches? Eın Vergleıich Läßt
miıch vielleicht SCNAUCIz WdasSs ich suche.
Aus dem Textbestand wırd eıne formal In sıch geschlossene kEın-
heıt a  L Alle ihre einzelnen emente fınden In einem
übergreifenden Ganzen, eben der »FOorm«, ihren atz, ıhren
Stellenwert, ihre edeutung; iıhr Ensemblile macht das (Janze
aus FEıne einheıtlıche raft hat dıe Oorm ausgeprägt und läßt
sıch wıederum iıhr erfassen. In der Form spilegeln sıch somıt
der Aussagewıille und alle seiıne Bedingungen, denen sıch VOI-
dankt SO läßt sich der »Form« iıhr »SIıtz 1m Leben« a_
chen.
Jede leise Veränderun in den Lebensbedingungen muß ent-
sprechenden Veränderungen in den gepragten Aussageformen
führen, in Kontinulntät und Dıiskontinultät der attungen. Die
rekonstrulerte Abfolge der sıch modifizıerenden Formen erg1bt
dıe Geschichte der gestalteten Aussagen; dıe Geschichte der
Formen MaCcC dıe Geschichte der jeweılıgen Gesellschaften,
denen s1e sich verdanken, greifbar.
Meın Kobold als Form? Ich klebe hılfsweise seinen Sockel den 1Inwels
»Psalm 30,12f«, damıt meın Gebilde als ‚Schriftauslegung:« kenntlich bleıbt. Ich
denke mır den gestalteten Reigen meıner Nachbarın und alle weıteren Kreationen
NSCICI Runde dazu, das Teılstück als Teıulergebnıs eiıner Gruppe begre1-
fen, der alle ıhr Gehörenden unter partıel] gemeınsamen Ausgangsbedın-
SUNSCH ıhre eıgenen Wege gehen und gerade einem Ganzen beısteuern.
Der Kobold als Ganzheıt spiegelt einen relatıv ın sıch abgeschlossenen sozıalen
Prozeß wiıder, wıederum eın Ganzes, dem sıch verdankt
Meınem Kobold sınd dıe Signaturen UNsSCICI eıt eingegraben: eın Kunstver-
ständnıs, das prinzıpieli jeden Menschen als Küunstler begreıft, eın Verständnıis
VO  —; Wahrheit, das auf Prozeß abhebt und dogmatıschen Fıxierungen den Ab-
schıed gegeben hat, dıe Gesellungsform der Gruppe, dıe sıch dem Oonsens DO-
tentiell freıer Subjekte eiıner dynamıschen Gemeijinsamkeıiıt verdankt theolo-
gısch deklinmıert: eın Kırchenverständnıis, das der Subjektivıtät Spielraum g1bt und
auf eıne Spirıtualität baut, dıe sıch in selbstverantworteter Aneı1gnung des bıblı-
schen Wortes eiıner kommunikatıv lebendigen Gemeininschaft auferbaut.

Das klassısche Paradıgma bietet verbDec: Über dıe Anfän der Patrısti-
schen Lıiteratur, Hıstorische Zeıitschrift X IV II (1882) 70412 Nach-
druck Wiss. Buchgesellschaft X Reıihe Lıbellı, Bd Darmstadt 954
Overbeck hat seiınen Formbegrıffauf dıe damalıge Gegenwart angewandt un
besaß in ıhm eın schneidendes sches Instrument CHCNH dıe ıberale 1 heolo-

1e arnackscher Prägung. al;:_t1 Overbeck, Von Christlichkeıit uUuNSCICT

eutigen Theologıe, Leıipzıg 21 03, achdruck Darmstadt 963



16 /Die Gesellschaft auf dem Dachboden und VOo.  \ einem hiblischen Kobold

Eın geübter Formgeschichtler wiıird meıne Fıgur datıeren: ach
euyS; in Jenen ren. als kırchliche Programme VOTZUS5S-

welse Veranstaltung VON Bıblıodramen einluden; als sıch für
die TC dıe Verbindlichkeit historisch-kritischer Exegese auf-
gelöst hatte; als sıch dogmatısche Normen ONnsens VON

Gruppen auswelsen mußten, dıe damıt kiırchenobrigkeıtlıche
Strukturen abstreıiften und sıch auf eın Allgemeınes TIEStE

besinnen begannen...
Ich selber bın »Sıtz 1im Leben« meıner koboldhaften Gestalt, dıe
Nnun ber miıch biographisch Auskunft g1bt in einer Tradıtion,
dıe immer och Christentum und Kırchesein mıt Bıbelauslegung
verbunden hält; in einer Sıtuatlion, in der miıch dıe Verwandlung
VO  —_ Irauer Freude besonders angesprochen hat damals
als
Die theologische Schultradıtion spielt mMIr mıt dem Begriff der
Form eın Instrument Z das miıch meınem tönernden Kobold
1e] sehen 1äßt durch eine Interpretation, dıe darauf aus ist, das
Untersuchte In geschichtliche Zusammenhänge einzuordnen.
Natürlıch unter dem Zugriff eiıner hıstorısch ausgelegten heo-
logıe werden aus en Sachverhalten Mosaıksteinchen einem
großen 1ıld VO  —_ Universalgeschichte. Ich werde gut daran tun,
N1IC verkennen, welchen Zugewıinn Sens1bilıtät der
Wahrnehmung und e1te des geschıichtlichen Bewußtseins
ich diıesem Analyseiınstrument der Form verdanke.

ber ich suche etiwas anderes. Damals auf dem Dachboden herrschte dıe Katego-
re der Gegenwart; ich hatte bewußt auf erfüllte Gegenwart hın geplant und dafür
ıne handgestrickte ethode eingesetzt. Ich ll WISSsen, durchsıchtig machen,
mıtteilen und krıtisıeren lassen, WAas iıch gemacht habe auf verbesserte Praxıs
hın Ich brauche Theorıie ZUur Verständıgung.

Eın produktives Miıßverständnis: >CGestalt«
»Gestalt-«: Längst verbindet sıch mıiıt diesem Wort eın etabliıerter
Geschäftszweıg VonNn Psychologıe und Pädagogık; mıt entspre-
hender Literatur. Ist meın Kobold etwa keıine Gestalt? Und Was
könnte eine Gestaltpädagogik anderes treiben, als aufzuhellen
und azu anzuleıten, wıe Gestalten VON Kobolden ges  e WCI-
den? Ich freue miıich als theologischer Praktiıker 1m VOTQaUS,
ich meın Weıterdenken durch viele Erkenntnisse der Weltweis-
heıten voranbringen und schmücken ann Bücher und Aufsätze
mıt entsprechenden Tıteln umgeben miıich bereıts.

Schon ange ich miıch mıt dieser aterıe beschäftigen mussen. Zwar Jener
kurze Dıalog mıt einer vagabundıerenden Lehrerın ın der ura schwebend-
expressiver Alternatıivıtät, schon VOI Jahren, hatte miıch nıcht überzeugen kön-
NC|  _ Ich »In der eıt VOT Ihrer Anstellung, Was en Sıe da gemacht?« Sıe
»Nun, ich machte eben in Gestalt.« Andere Begegnungen danach haben deutlı-
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chere Hınweise gegeben. Die aC  acher ın der Praktıschen Theologıe
deelsorge und Homiuletik, sınd längst abeı, Gestaltpsychologıe rezıpleren.
Warum tut sıch dıe Relıgionspädagogiık dabe1ı schwer?® Wırkt sıch hıer ıhre
eigensinnıg-selbstgewählte Isolatıon dıe Praktische Theologıe bereıts
negatıv aus?

Ist meın Kobold Nun Gestalt 1im Iınn der Gestaltpädagogı1ik? Na-
türlıch nıcht! ber eben doch uch Wenn ich dıe Sıgnale 1m
ersten Zugriff richtig deute, dıe Von dem Wort »Gestalt« AaUuUS-

gehen, 1eg der Pfiff darın, sıch das Gemeınnte N1IC definie-
Icnh läßt Perlis übernahm den wahrnehmungstheoretischen
Begriff für seine Gestalttherapıe als deutsches Wort In den A4INe6-
rıkanıschen Kontext?: die Myrstifikation muß Programm DSCWCE-
SCH se1n: Alles wırd Gestalt, enn Gestalt ist Prozeß, eltan-
schauung und Lebensstil. »Gestalt«-Pädagogık resultiert aus

gestalttherapeutischer Arbeit mıt Lehrern, dıe aus dieser Fortbil-
dung Konsequenzen für ihren Schulalltag Amerikanısch
War daraus confluent education geworden. '“ Miıt der Rezeption

Als Beıispıiele: Lückel, Bege Nung mıt Sterbenden ‚Gestaltseelsor C< ın der
sterbender Menschen. ıt eiınem Vorwort von Petzold, üunchenBe le1tam  1981  19858 Uptrup, Gestalthomiletik. Wıe WIT heute predıgen

können, Stutt
Eın katholisches e1s 1el Höver und jele, Spuren der Ganzheıt.

Impulse für ıne ganzheı iıche Relıgıonspädagogık, uüunchen 982 Evangelısch:
äadaBubenheimer, estal Besgık und Relıgions ädagogık. Gedanken einer

alternatıven päda ogıschen ‚Qung, ın üUüftner und Maaß (Hg.),
Erziehen 1m Glau Bernhard SC adago-

scher Arbeıt Sonderband. Gemeininschaft Evangelıscher
Zu Geburtsta:  elischer  rzieher ı  (Beıträ aden),&l;;Isruhe 198 134-143 Dıe Rezeption der Gestaltpädago »wurde168  Christoph Bizer  chere Hinweise gegeben. Die Nachbarfächer in der Praktischen Theologie  Seelsorge und Homiletik, sind längst dabei, Gestaltpsychologie zu rezipieren.  7  Warum tut sich die Religionspädagogik dabei so schwer?® Wirkt sich hier ihre  eigensinnig-selbstgewählte Isolation gegen die Praktische Theologie bereits  negativ aus?  Ist mein Kobold nun Gestalt im Sinn der Gestaltpädagogik? Na-  türlich nicht! - aber eben doch auch. Wenn ich die Signale im  ersten Zugriff richtig deute, die von dem Wort »Gestalt« aus-  gehen, liegt der Pfiff darin, daß sich das Gemeinte nicht definie-  ren läßt. F. Perls übernahm den wahrnehmungstheoretischen  Begriff für seine Gestalttherapie als deutsches Wort in den ame-  rikanischen Kontext?; die Mystifikation muß Programm gewe-  sen sein: Alles wird zu Gestalt, denn Gestalt ist Prozeß, Weltan-  schauung und Lebensstil. »Gestalt«-Pädagogik resultiert aus  gestalttherapeutischer Arbeit mit Lehrern, die aus dieser Fortbil-  dung Konsequenzen für ihren Schulalltag zogen. Amerikanisch  war daraus confluent education geworden.!® Mit der Rezeption  7 Als Beispiele: K. Lückel, Begegnung mit Sterbenden. »Gestaltseelsorge« in der  sterbender Menschen.  it einem Vorwort von H. Petzold,  ünchen  1981. 219  5; K. Meyer zu Uptrup, Gestalthomiletik. Wie wir heute predigen  können, Stuttgart 1986.  8 Ein katholisches Beispiel: A. Höver und J. Thiele, Spuren der Ganzheit.  Impulse für eine ganzheitliche Religionspädagogik, München 1982. Evangelisch:  äda  U. Bubenheimer, Gestaltp:  Be  Wwe:  gik und Religionspädagogik. Gedanken zu einer  alternativen pädagogischen  M  ung, in: G.  üttner und H. Maaß (Hg.),  al  Erziehen im Glauben. Bernhard  .  Z  ädago-  scher Arbeit, Sonderband. Gemeinschaft Evangelischer  aurer zum 60. Geburtstagz(ä?lietxl:äl  n  B  aden),  Kar  Isruhe 198  134-143: Die Rezeption der Gestaltpädagogik »wurde ... zumal  in der evangelischen Religionspädagogik bislang kaum zur Kenntnis genommen«  (134). Bubenheimers Arbeit hat dıe  orm eines ausführlichen Prospektes, der  einlädt, »sich durch Teilnahme einer praktischen gestaltpädagogischen Fortbil-  dungsveranstaltung ein Urteil zu bilden« (ebd.).  9  1. F. Perls, R. Hefferline und P. Goodman, Gestalt Therapy, Excitement  &  and  rowth in the Human Personality, New York 1951 (deutsch: Dies., Bd.  Gestalt-Therapie, Wiederbelebung des Selbst; Bd. 2: Gestalt-Therapie, Lebens-  freude und  ersönlichkeitsentfaltung, Stuttgart 1979). Nach W. Kraus, Ent-  stehungs  eschichte der Gestal  ädagogik  in: A. Prengel (H  )  Gestaltpäd-  .  T  herapie, Politik und  $  e  Ibsterkenntnis in der Schule,  W  einheim/Basel  18088  56f wurde in diesem Buch »zum ersten Mal der Name Gestalttherapie  verwandt«. Gegen seine Frau Laura habe Fritz Perls auf dieser Bezeichnung  bestanden.  a  ogik« in Deutschland scheint sich noch  einmal ähnliche  10 In der Namen ebung »Gestaltpäd  uggestivität zu wie:  d  erholen. Vgl. H.G. Petzold und G.I.  Brown, Gestalt-Pädagogik. Konzepte der Integrativen Erziehung, München 1977.  und übersetzt damit auch »confluent education«.  Petzold zieht für die eigene Arbeit die Bezeichnung »Integrative Päda  .-A.  d  ogik« vor  urow, Grun  lagen der  Gestaltpädagogik, Dortmund 1988, 49 zieht im Anschluß an H. Frech den  Namen »Humanistische Pädagogik« vor, übernimmt aber »Gestaltpädagogik«  rrie-  gleichsam als eingeführtes Markenzeichen »von auf dem Psychomarkt ko  renden Gestaltinstituten«, durch deren Arbeit sie bereits »ein deutliches Profil  erhalten« habe. Der _ Unschärfe der Plakatierung nach außen entspricht die im  Innern angewandte Terminologie: »Die Begrifflichkeit der Gestaltpädagogik ist  oft sehr unklar«, wiederholt  urow 1988 eine Klage von 1981  ders. und K.zumal

in der evangelıschen Religionspädago bıslang kaum ZUuTr enntnis TIMIMCN«
Bubenheimers Arbeıt hat dıe OI  z eines ausführlıchen Prospektes, der

eiınlädt, »siıch durch Tellnahme einer praktıschen gestaltpädagogıschen Fortbil-
dun sveranstaltung eın Urteıil bılden«

Perls, Hefferline und Goodman, Gestalt JTherapy, Excıtement
and rowth in the Human Personalıty, New ork 951 (deutsc Dies.,
Gestalt- Thera 1e, Wıederbelebung des Selbst; Gestalt-Therapıe, Lebens-
freude und ersönlıchkeıtsentfaltung, Stutt art ach Kraus, Ent-
stehungs eschichte der Gestal ädago Prengel Gestal ad-

herapıe, Polıitik und Ibster enntn1ıs In der Schule, einhe1m/ asel19856f wurde iın diesem uch ersten Mal der ame Gestalttherapıe
verwandt«. Gegen seine Tau Laura habe Frıtz Perlis auf dıeser Bezeichnung
bestanden

OQik« iın Deutschland scheınt sıch noch
eınmal ähnlıche

In der Namen ebung »Gestaltpä
uggestivıtät WwIıederholen. Vgl Petzold und GL

Brown, Gestalt-Pädagogık. Konze der Integrativen Erziehung, unchen 977

und übersetzt damıt auch »confluent educatıon«.
Petzold zieht für dıe eıgene Arbeıt dıe Bezeichnun »Inte ratıve Päda

-A
0Og1K« VOI

UFOW, Grun lagen der
Gestaltpädagogık, Dortmund 1988, 49 zıecht im Anschluß Frech den
Namen „Humanıstische Pädagogık« VOTL, übernımmt aber »Gestaltpäda ogık«

rrıie-gleichsam als eingeführtes Markenzeıchen » auf dem Psychomarkt ko
renden Gestaltinstituten«, durch deren Arbeıt sı1e bereıts »e1ın deutlıches Profil
erhalten« habe Der Unschärtfe der Plakatıerun nach außen entspricht dıe 1m
Innern angewandte Terminolo 1e »Die Begrifflichkeit der Gestal adagogık ist
oft sehr unklar«, wıederholt TOW 08® ıne Klage von 981 ders. und
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des Gemeinten ste dıe Bezeichnung »Gestalt« In Deutschland
in einem Prozel} der Rückübersetzung, In dessen Verlauf s1ı1e
sıch ıne Um- und Rückprägung Zu Begrıiff erst och wırd
gefallen lassen müssen.  11 Beziehe ich diese »(jestalt« rel1ı-
gionspädagogisch auf meıne Tonfigur, beteilige ich miıch in aller
Bescheidenheit womöglıch uch diıesem Vorgang
»Gestalt« ist nıcht 11UT meıne Tonfigur. Jede Wahrnehmung VO mIır arbeıte ich
aus einer Gestalt. Denkverläufe, Wiıllenshandlungen, Affekte, Bewegungen
(27) stellen sıch als gegliederte Ganzheıten dar, deren Untergliederungen In
unterschiedlicher Gewichtung und In wechselseıtiger Abhängıigkeıt voneınander
das Ganze ausmachen. Dıe Gestalt ist 1m Werden gedacht: Sıe entsteht, ındem
s1e sıch als Fıgur VO  —_ einem Hıntergrund abhebt; s1e vollendet sıch, indem sıe
sıch ZUT Geschlossenheıit ausbıldet, und kann auch wıeder zerfallen. Die Aus-
formung Von Gestalt gehorcht Gesetzen, Prinzıpien, durch dıe sıch dıe ‚gestalten-
de« Psyche selbst organısıert, vorgegebener Realıtät, im ontakt mıt dem
Apperzıplerten, Gestalt hervorzubringen. Es ist dıe lebendıige unverwechselbare
Person, dıe dıe Je ıhr ANSCINCSSCNC Gestalt hervorbringt; s1e bringt damıt ZUr

Entfaltung, Was ın ıhr angelegt ist

Natürlıch ist meın Kobold eıne Gestalt, ber als Gestalt ist
Prozeß und eın Stadıum meınes Lebensweges, auf dem ich
mMIr 1N!| Bedenke ich seiıne Gestaltwerdung und mache ich
miıch auf Gestalt, halte ich dıe Lebendigkeıt meılnes Ich
1im Fluß; komme ich be1 mIır und anderen hınter Blockaden,
ann hege, pflege, hüte ich indıviduelles menschlıches en
(vgl. 49) Was sıch erst aSSOZI1atıv In der Gedankenkette Tonfi-
SUur Gestalt Gestaltpädagogı1 angebahnt hat, mündet Jetzt In
eiıine Lebensphilosophie und -psychologıe, In der ich selbst Zu
ema werde.

Gestaltpsychologıe, -therapıe, -pädagogık: einzelne Aspekte
Ich fühle miıich der Aufgabe nıcht gewachsen, eben mal kurz
sammenzufassen, WOTUM in der Gestaltpädagog1 geht. aiur

und
Sche D, Lernziel: Menschlichkeit. Gestaltpädagogıik ıne Chance für Schule

rzıehung, üunchen 1981, 120) Das Pathos schıierer Lebendigkeıt macht
dann leicht Aaus der Not ıne Tugend: »Für dıe Gestaltpädagogık wWwıe für dıe
Gestalttherapie ist »Leben Prozeß, der sıch in jedem Setting jeder eıt IICUu
vollzıeht und eshalb beständıg CUuc ahrnehmun und CUucC Integration
erfordert«« (Petzo Brown, Gestalt-Pädagogık, 12) OSIUV gewandt: Zentral ist
eın »Praxısbe rff, der das Experimentieren, Ausprobieren und dıe Intuition in
den Miıttelpu stellt« (Burow, Grundlagen, 49)
11 Hıer habe ich vıel gelernt Von H.. Walter, Gestalttheorie und Psychothera-1e Eın Beıtrag ZUT theoretischen Begründung der integratıven Anwendung Von6estalt- Therapıe, Psychodrama, or1e, Tiefenps cholo le, Verhal-
tenstherapıe und Gru ndynamık, T:  ächsth  eäp  laden  ö985 Seıtenza len 1m ext
verweısen auf diıesen ıtel
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g1bt berufenere utoren.  12 ber ıch möchte doch unter 7u-
grundelegung eines ausgewählten Abrıisses durch grobe Zu-
sammenfassungen Punkte markıeren, dıe für das Verständnıiıs
meıner Gesellschaft auf dem Dachboden einen theoretischen
Hintergrund bılden können.

Gestaltpsychologie: Sıe entfaltet sıch wissenschafltich
lasse ich MIr In 1er Dimens1onen. Eiınmal als Lehre der
Methoden, derer sıch das Subjekt bedient, in seıner onkre-
ten leiblich-seelischen Verfassung Gestalt erfassen. en die
Methodenlehre dıe Phänomenologie der Strukturen und
Eigenschaften Vvon Gestalt Darauf aufbauend begreift sıch Ge-
staltpsychologıe als eine dynamische Theorie ZUuU fortschreıten-
den Aufbau der Persönlıichkeıt, dıe sıch In Entsprechung Von
Innen und Außen, VON Apperzeption und Apperziplertem, mıt
der Gestalt ihrer psychischen Räume und ihrer Zeitperspektiven
in der Realısatiıon iıhrer Bedingungen selbst konstitulert. Schließ-
ıch ist mıt der In der Gestalt angelegten Ganzheıt eın gleichsam
kosmologischer Aspekt angelegt. Diıe Hypothese der somorphie
geht davon auUS, zwıschen physiologisch-physıkalıschen
orgängen 1m menschlıchen Hırn un psychischen Prozessen
eiıne strukturelle UÜbereinstimmung und Wechselwırkung besteht
Das besagt In der Konsequenz, mıt dem Hervorbringen der
Gestalt In iıhrer Ganzheıt Befunde angelegt sınd, dıe sowohl 1m
Physikalıschen WwWIe im Psychischen gelten. Damıt eröffnen g-
stalttheoretische Perzeptionen Von Ganzheıt Einsiıchten »in das
Wesen des SeEINS«, dıe physıkalıschen Methoden In partıell-Tunk-
tiıonaler Ausrıichtung alleın verschlossen wären
Der (gestalttheoretische) Gestaltbegriff 1st etwa zeıtgleich mıt
dem exegetisch-theologischen Begrıiff der » FOorm« entwıckelt
worden. »Gestalt« übergreift den Bereich VON (hıstorıscher)
Rekonstruktion und legt sıch als eın integrativer Handlungsbe-
orıff duUS, der Weltverstehen entfalten und zugleıich die Person In
ıhrer Selbstgestaltung Ördern hılft Ich stelle mIır NUTr für einen
oment lang VOT, Bultmann mıt seinem Formbegrıff
eıne VON Theologıe entworfen, ın der dıe Exegese, dıe

Zur Eıinführu
Petzold/Brown 19z erscheinen MIr dıe In Anm und 10 genannten Tıtel VO  —_

Burow/Scherpp 1981, Prengel Hg.) 1983, Burow 088

S05eeıgnet. Darüber hınaus: Quitmann, Humanıstische Pschologıe. Zentrale

OQuitmann und
onzepte und phılosoDhıscher Hıntergrund, Göttingen 985; Burow,

Rubeau, Gestaltpädago der PraxIıs. Unterrichtsbe1i-
spıele und spielerısche UÜbungen für den Schul ltag, Salzburg 19

stutze miıich hıerbei auf Walter Anm wohl spezıell Gestalt-
DPAAdA20ORL nıcht eın IThema ist Er bietet mır den Vorteıl, mıt hohem
theoretischem Anspruch Von der Wahrnehmungspsychologıe den gegenwärti-
SCHh psycholo ıschen Schulen eınen weıten Bogen schlägt und aus dem verhältnıs-
mäßıg Nn eIs der voneınander abhängıgen Autoren herausführt.
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Hermeneutik und die Praktische Theologıe, samt ıhren nter-
dıszıplinen Pastoraltheologie und Religi1onspädagogık, integriert
worden waren...

Die gzule Gegstalt »Eıine Gestalt:« ist stabıler, Je stabı-
ler dıe Beziehungen der Teıle untereinander SInd.« Eıne Gestalt
besteht aus »Kräften in einem System« 27 das die Teıle In
iıhren pannungen untereinander integriert. Die Gestalt hat dıe
Tendenz Prägnanz; der praägnan ausgearbeıteten Gestalt ent-
spricht die innere Stabilität der Gestalt hervorbringenden Per-
SO  S Jede Gestalt endıiert ZUT »guten Gestalt« Bereıts wahrneh-
mungspsychologisch wırd eiıne Kreislinie als geschlossene Fıgur
gesehen, uch WEeNnNn s1e einer Stelle unterbrochen ist em
die Gestalt den Teıileinheiten ihren Platz 1m Ganzen anweiıst,
konstitulert sS1e damıt Inn
Wenn dem Menschen die Tendenz ZUT »guten Gestalt« be1ızule-
SCH ist, ann e1 das, auf Inn Adus ist und ıhm
uch selber Kräfte ZUT Verfügung stehen, dıe ıhn prinzıpiell
dazu befähigen, seıin en bewältigen, ınn wahrzunehmen.
iInn stellt sıch ereignısha eın und verdankt sıch schöpferischer
reıinNnel Hındernisse, die den Weg ZUT Gestalt blockıeren,
lassen sıch prinzıpiell in der erapıe auflösen. Auf nterrıc
zugespitzt: Das Nachvollzıehen, Einleuchten und Verstehen ist
eın und erselbe A  9 in dem dıe Gestalt als Je eigene Gestalt
prägnant wiıird und damıt ihre Sınnhaftigkeıit ze1ıgt Eın
nterricht, der ber Sınnverlust agen Läßt, dürfte kaum g_
staltpsychologısch orjlentliert se1ln.

Die unerledigte Gestalt: Wırd eiıne Versuchsperson daran
gehindert, eiıne übernommene Aufgabe nde führen, zeıgt
sıch ach Beendigung der Zwischenhandlungen »eıne außeror-
dentlich starke Wıederaufnahmetendenz«. Je näher dıe Erfüllung
der Aufgabe »in den Bereich der ch-Nähe gerückt erscheıint«,
esto stärker das Bedürfnıs, dıe Aufgabe abzuschließen 54{1)
erIis ZUS dıe Konsequenz für die Therapıe. Unerledigte (Ge-
schäfte blockiıeren dıe Selbstverwirklichung; eıne geschlossene
Gestalt dagegen ann abgelegt werden und MacC das Flıeßen
weıterer schöpferischer Tätigkeıt frel. Pädagogisch erg1ıbt sich
VO  m 1er dus das Prinzıp der Konzentratıon auf den Kontakt des
Schülers mıt sıch selbst und mıt seinem Lernfeld. Jede ontakt-
unterbrechung löst dıe »Hier-und-jetzt-Sıtuation« des Lernens
auf

Bereıits Perlis hatte Konzentratıon als Gegenteıl ZUuT eurose begriffen. Seıine
Hıer-und-jetzt-Orientierung führte ıhn der Hypothese, daß dıe jeweıls CN-
wärtige Erfahrung ausreiche, neurotische Kontaktunterbrechungen abzubau-
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en.  14 Unterricht, der nıcht Bedingungen schafft, unter denen sıch Gestalten
schlıeßen können, macht (ım Perlischen ınn neurotisch.

Fe  eore und Gruppendynamik: »Eine Gesamtheıit gleich-
zeıtig bestehender atsachen, die als gegenseıtig voneınander
abhängıg begriffen werden, nenn eın Feld.« Ile ein-
zeinen Gegebenheıten 1im Feld stehen untereinander In einem
dynamiıschen Zusammenhang; jede Einwirkung auf eiıne Stelle
pflanzt sıch durch das (Ganze fort Die Kategorıie lınearer Kausa-
lıtät wırd in der Feldtheorie durch die der Funktionalıtät abge-
löst

Lewins Folgerung: »Der Lebensraum, der dıe Person und hre Welt
schlıeßt«, ist psychologisch »als eın Feld (zu) betrachten«, das VO  —_ Kräften
bestimmt wiırd und als Gesamtheit In den Elementen, durch dıe Je konstrulert
wırd, erfassen ist »Der konkrete Lebensraum ist das Feld, ın dem dıe

außere Realıtät des Menschen werden in dem 7 für bewußte Entschei-
» Lendenz ZUTr Gestalt:« konkret Zu Ausdruck kommt« 83) Innere und

dungen verfügbarer gemacht, als der jeweılıge Lebensraum als prägnante Gestalt
wahrgenommen wırd 92)

Dıe Gruppentheorıe verste sıch In dieser Perspektive als eine
Onkretion der Feldtheorie Dıie ruppe Ist »Determinante«,
»Boden des Lebensraumes« Als edıum, In dem sıch
Therapıe der Ausbildung vollzıeht, g1bt Ss1e den einzelnen
Kaum ZUT freıen Entfaltung, der zugleıich VO  —_ iıhnen geschaffen
ist In der rTuppe als Gestalt nımmt sıch der einzelne als eıl
eines VonNn Menschen gebildeten (GJanzen wahr, dessen Ge-
samte1genschaft in pannung seiner Indıyvidualıtät teıl-
en ann
Wer sıch als Person dUus$ eıner ruppe ausklammert der sıch
auf eine künstliche Rolle eschränkt, wıird sowohl der mıt ıhm
selbst als uch der mıt der ruppe angelegten Ganzheit nıcht
gerecht und mMac seıne Bezıehung ZUT ruppe insgesamt nklar

amı äng$ sowohl pädagogıisches als
auch therapeutisches Arbeıten In der ruppe (als virtuell
dıe Rollen VON Therapeut und Klıent, VOoN Lehrer und Schüler,
austauschbar mac

Die Ganzheitlichkeit: on push the MVver; it flows by ıtself.
Dıe pädagogıschen Konsequenzen der therapeutischen Maxıme
lıegen auf der and Der Lehrer chafft Bedingungen,
denen sıch »schöpferische reihelt« Metzger, vgl alter

Vgl Perlis, Grundlagen der Gestalt-T’herapıe. Eınführung und Sıtzungs-
rotokolle, unchen 1976, 8 1{1f. Vgl UroW, Grundlagen, OSTIt.

Bızer referıiert, Walter schreıbe 65) Metzger habe ın diıesem Satz
(1973) Einstein (1934) zıtiert
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36) entfalten annn Umgang mıt Lebendigem, dessen Eıgenart
gerecht werden gılt Lebendiges ist NUur als Ganzheıt

en Der Gestaltbegriff vermuttelt zwıschen der ratiıonalen {n-
zugänglıchkeıt Jeder Ganzheıt und der Ganzheıt als orm des
Lebendigen; welist damıt etwalige schwärmerische Zugänge
Zu »(GGanzen« und seıne priesterlichen Künder ab; ruht auf
auf der »Ehrfurcht VOTIT dem Leben«

Der Kaıser von Chına bewahrte ın seiner Schatzkammer ıne Wunderharfe, eınst
VOonN einem ogroßen Zauberer aus dem Holz eines riesigen Baumes, des Könıgs
der Wälder, geschaffen Die berühmtesten Musıker des Reıiches versuchten
vergeblıch, auf der Harfe spielen: Sıe gab NUur rauhe one der Verachtung
VO  — sıch.
Schließlich kam Peh Ya Er streichelte dıe Harfe zärtlıch und rührte leise dıe
Saıten Er Sans, ich nehme d seın eigenes Lied VO  —_ hohen Bergen, stromen-
den Flüssen. »Und alle Eriınnerungen des Baumes wurden wach«, AuUus dem dıe
arfe geschaffen War
Da erhob sıch in der Harfe das Ungewıtter, das den Baum einst umtfost hatte
»Der Drachen fuhr auf dem lıtz daher«, Lawınen onnerten das Jal hınab Der
Kaılser Wal verzückt. Der Kunstler offenbarte ıhm das Geheimnis: »DiIe anderen
scheıterten, weıl sie NUur VO  —_ sıch selber Ich überlheß der Harfe, TEL
ıhr eigenes Lied wählen, und wuß in Wahrheıit nıcht, ob dıe Harfe Peh Ya
oder Peh Ya dıe Harfe Se1.«

Die Dachbodengesellschaft: Auf dem Weg ZUT Interpretation
4 1 Aus dem Gestalt-Zusammenhang
Ich Tre wıieder auf den Dachboden zurück. Nachdem ich miıch
dieserart schlau gelesen habe, müßten sıch mIır theoretische
ONstrukte anbıieten, das Erlebte rekonstruleren. Ich
ange mıt dem TIon d} den jeder In die and hat
Eın Stück Umwelt berührt dıe aut meılner Hand, und meıne
Han reagıert darauf: Kontakt »Kontakt ZUT Umwelt herstellen
bedeutet ın gewissem ınn eine Gestalt formen«, lese ich be1
Perls!/ (steht für Umwelt Ton, ann wird die Gestalt jetzt In
bestimmtem ınn geformt). on 1st Gegenpol Rückzug.
on und Rückzug ZUSaMMECN bılden eınen Rhythmus des
lebendigen Organısmus WwIe Wachen und cnhlaien Wer Kontakt
aufnımmt, organısıert sıch und zugleich das Umtfeld; enUüf11-
ziert seine Bedürfnisse und strukturiert Handlungssysteme, dıie

16 Metzger, Schöpferische Freıheıt, Frankfurt/M 1962, 3 9 zıt beı Walter,
Gestalttheorie, 139 Die taoıstısche Herkunft ist ebenso charakterıstisch wıe dıe
Form der ara

Perls, Grundlagen, al
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1mM Feld auf Gestalten, Figuren, dus sınd, dıe wıederum den Be-
dürfnissen entsprechen.
Der dem on entsprechende Rückzug ıst eıne komplementäre Bewegung, dıe
sıch sınnvoll dann vollzıeht, wenn dıe Gestalt geschlossen ist Der Durstige trıtt
mıt seiner Umwelt in (0) 41 und identifizıert se1ın Bedürtfnıs nach Wasser. Die
Umwelt wırd Zu Feld, ın dessen Vordergrund eıne Quelle hervortritt, die alles
andere den Hıntergrund etien läßt Ist der Durst gelöscht, erlıscht das Inter-
SSC der Quelle; s1e trıtt wıeder ın den Hıntergrund und gıbt das Feld freı für
NeEUE Grund-Figur-Konstellationen. Dıie Phase, iın der das fertige T1on-Werk
befriedigt aus der and gelegt wurde, erhält MNun eıgenständıge Bedeutsamkeıt.

Das Kneten mıt dem Ton ist eine elementare Reorganıisa-
t10n VON ‚Leben:« DSCWESCNH. Nıcht umsonst alle Beteiligten
voll el Miıt Interesse lese ich, dıe Gliederung des Kon-
taktverlaufs in die Phasen des Vorkontakts (be1 uns A0 bereıts

Nachmiuttag), der Kontaktnahme, des Kontaktvollzugs des
Knetens) und des Nachkontakts, in dem dıe rfahrung ın dıe
Person integriert wırd auch unserem orgehen auf dem
Dachboden entsprach.
Beım Kneten herrschte eine entspannte, ockere Bewußtheit
(awareness)”?, dıe sıch sowohl ach innen als auch auf den
Ion richtete Sıe erg1ıbt sıch AUus$s dem Gespür für das eigene
Dabe1-Sein Das Geschehen konzentrierte sıch auf die sıch SCIA-
de 1m Vollzug befindliıche ewegung; keıne geschichtlichen der
biographischen Rückerinnerungen, keıne Reflexionen: Präsenz
1im Hier und e[z:
Ich studiere eınen SaNZCH Katalog VonNn Fehlformen des Verhal-
tens, die den angestrebten »Kontaktvollzug« verhindern *© Ich
streiche MIr darın »Projektion« und »Egotismus« d weıl ich die
entsprechenden Erscheinungen MIr selbst kennen meıne.
Projektion: »Diese ede hler, das Materı1al des Tons und über-
haupt die Abendstunde Sınd schuld daran, ich mıt meınem
Klumpen nıchts rnge.« E20tismus: Plötzlich
halte ich inne und ange räsonleren: »Was 1äßt du 1er
überhaupt mıt dır anstellen‘?« Vom Kontaktvollzug her gesehen
ist dıe hochgelobte akademische Tugend der Jederzeıt auszulö-
senden Selbstreflexion eine orm der Neurose, eben weıl sıe
den Kontakt 1mM Hıer und Jetzt unterbricht und dıe Gestalt nıcht
ausreıfen Läßt Ich werde in Zukunft sorgfältiger darauf achten,

In meınem nterrıc Kontaktvollzüge, In denen dıie

18 Vgl Quitmann, Psychologıe, Y4{ff; Burow, Grundlagen, SÖTT.
schwester der Aufmerksamkeit
19 Perlis, Grundlagen, 29 »(awareness) ine flatterhafte Zwillings-

ttention) d

Vgl ebd., 43-61 Burow, rundlagen, 58 bringt dıe denkbar ürzeste Zu-
sammenfassung.
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Person beteiligt ist, VonNn Reflexionsvorgängen, dıe sıch auf Fr-
fahrung zurückbezıehen, deutlich unterschieden werden.

Ich möchte mMIr9 Jetzt ıne Reıihe VO  —_ »Prinzıplen der es  äd-
agogık durchzugehen, dann womöglıch be1ı jedem unkt trıumphierend
darzulegen, dıe Dachbodengesellschaft unbekümmerter genialer Naıvıtät
das alles bereıts berücksichtigt habe Das Lernen »freıen Fluß der Erfah-
n  «  , dıe Förderung Von Verhaltensweisen, ın denen Schüler und Schülerinnen
dıe eigenen Potentiale mobilısıeren, sıch verschaffen, WaAas sıe brauchen
(self-support), während sıe Formen abbauen, durch dıe sie sıch den Kontakt mıt
den eigenen Problemen verstellen .“ uch das Prinzıp der Verantwortlichkeit
aller Beteiulıgten für sıch selbst und für den Unterricht samıt der damıt gegebenen
Freiwillıgkeit und Vertragsprax1s 1m Unterricht waäre wert, iIm Blıck auf dıe
Dachbodengesellschaft weıter iıskutiert werden .“

Meıne nachträglichen Überlegungen sınd Uurc dıie Untersche1-
dung VON Figur und Hıntergrund starksten gefördert worden.
Dıe Unterscheidung bıldet ein flexıbles Instrument auf verschle-
denen Ebenen Als mich der Kopf des Kobolds un selıne Arme
ZU ersten Mal dus$s dem Klumpen Ion angeschaut hatten, hob
sıch dıe Fiıgur voO Hıntergrund des Ions ab Das achende
Weınen und der UÜbergang ZUT tanzenden ewegung ordneten
wıe VO  — ungefähr alle anderen Möglıchkeıiten VON mIr Jetzt 1m
Hıntergrund meılnes psychıschen Innenraums Im Verhältnıs
VO  — mMIr ZUT ruppe SsIe bıldete den Hıntergrund, auf dem ich,
eın meıne in dıe Fingerkuppen einströmende Lebensenergie
den Vordergrund darstellte. Der bisherige Verlauf des Seminars
WAar eın Hıntergrund, auf dem sıch das Schaffen der Dachboden-
runde als Gegenwart O dıe wıederum dıe Zeıtperspektive
ordnete Dıe Dıiskussionen Relıgionsunterricht, dıe WIT g-
führt atten, Hıntergrund für das eigene TITun Dıe rel1g1Öö-
> Ja lıturgische Komponente unserer un ware ohne olchen
Hıntergrund aum erfahrbar SCWESCNH.
Und Was WAarlr mıt dem Bıbeltext? Hıntergrundmusik für das Gestalten Ton?
Oder andersherum: ıne Fıgur, dıe Je länger desto mehr 1m Kopf ıne klare
Gestalt annahm, für dıe dıe Abbildung 1m Jon Hıntergrundgeschehen war? anz
andere Fıgur-Grund-Konstellationen herrschten dann 1Im Nachgespräch.

Andeutungen ZUT Hermeneutik des Psalms
Im Verhältnis ZUuU Bıbeltext wıird dıe aCcC theologıisch SPan-
end Meın Kneten 1im Ton strukturierte für miıch unversehens

Vgl Burow, Grundlagen, Y’Jft Manche der dort formulıerten Prinzıpiennehmen Rogers
Vgl Perlis, Grundla C 1518 Burow, Grundlagen, O4f.

23 Vgl Burow, Grund apcn L11 Der Verweıls auf eınen insgesamt Vagc ble1ı-
benden Exıstentialısmus erscheınt mır für den Begründungszusammenhang nıcht
konstitutiv.
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den Psalmvers. Ich schlage iıhn och einmal auf FEın Ich dort,
das die Psalmaussage räg und vVvon der Psalmaussage in dıe
Welt gesetzt wırd, mIr durch dıe eigenen an gegenüber
und nımmt miıch In sıch auf; 1er und Jetzt »mir« »Klage«
»in Reigen« »verwandelt« (Ps
Dieser meıner Vordergrundfigur ordnet sıch als Hıntergrund
» Trauerkleid« »gegürtet«; der 1im salm Angeredete: »du«
»Herr meın Gott«; die angedeutete Alternatiıve des Schweigens
und dagegengestellt »e1In Preisen« »IN Ewigkeıt«; das es ist
N1IC in die Tonfigur übergegangen. Und doch nährt der Hınter-
grund dıie prägnante Fıgur und läßt s1e auf miıch zukommen.
Jeder Teılnehmer, jede Teilnehmerin uUuNnseTeEeT Runde hat die
Figur-Grund-Konstellatıon VonNn sıch dus und sıch ANSCMECSSCH
entworten. Miıt seiner Tonfigur hat jeder N dem Wortbestand
des Psalms seinem eigenen salim Gestalt gegeben. Das herme-
neutische Prinzıp der Individuation hat sıch voll Zu Iragen g..
bracht: ist Bedingung der Möglıchkeıit VON gegenwärtigem Bı-
belunterricht Zugleich zeiıgt sıch In doppelter Hınsıcht, daß
amı Von der Ges  eor1e her keine in sıch kreisende Sub-
jektivıtät propagılert 1st
Einmal ist das Schaffen jedes einzelnen, aus$s dem Feld der Grup-
DC, in nen gehalten und genährt. hne dıie Konzentratıion,
die dıe ruppe VonNn den einzelnen Teılnehmern aufgenommen
und s1e zurückgegeben hat, wäre dUus unseTeTrT Runde keıiner,
keıne ın den Prozeß eigenen Schaffens gekommen. Dıie esel-
lungsform der ruppe, der vorgegebene Wıderstand des ater1-
als, dıie Formen VON salm und Bıbelauslegung dus$s der Tradı-
tiıon für dıe Entfaltung der Subjektivıtät Konstituenten
Subjektivıtät ware N1IC würde s1e sıch nıcht In Gemeimnnschaft

olchen Formen finden.

Dıie Semiminartagung folgte jenem Wochenende eıner inneren Logık der Sache,
wenn Ss1e VON den Erfahrungen auf dem Dachboden her dıe Bedingungen des
bıblıschen Unterrichts in der Schule dıskutierte. Die Probleme hegen wenıger In
den außeren Bedingungen des Schulehaltens als in der Schulhermeneutik, dıe dıe
Subjektivität (der Chuler einerseıts und iıne VON posıtıvistischer kxegese
bestimmte Scheinobjektivation VO!  —- Vergangenheıtstexten andererseıts auseıln-
andertallen äßt

Zum andern iIst dıe Subjektivıtät VO Psalm her inhaltlıch ein-
gebunden, sobald das Hıer-und-Jjetzt-Prinzıp
ist Der Psalm entfaltet ındem gesprochen wırd eiıne Ge-
geNWarT, die Vergangenheıt und Zukunft auf sıch bezıieht und
realısıert: dıe age der Vergangenheıt, dıe sıch och einmal
prasent MacC und die Zukunft ewigen Preisens, dıe sıch 1im
gegenwärtigen Lobgesang der eeile realısıeren beginnt.
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Du hast mir meıne Klage In Reigen verwandelt...
auf meıne Seele dır lobsinge...
in Ewigkeıt wiıll ich dich preisen.

Dıe egenwa des Psalms wırd 1mM kreatıven Gestalten der
ruppe in ıhre eigene egenwa aufgenommen, dıie damıt 1mM
Begrıiff ste sıch ekklesiologisch qualıifizieren. Was alle
einzelnen als iıhre Form des Psalms ges  en, stimmt dus$s der
ruppe 1im Kreıis virtuell eın in die Polyphonıie der Stimmen,
dıe Gott in aller Gebrochenheit in Ewigkeıt preisen.
Miıt dem Prozeß ihres Knetens ist dıe ruppe auf dem Weg
der ıhr ANSCIMCSSCHCNH Gestalt VoN Kırche el NUunNn Sal
N1IC darauf ankommt, ob der qualitative prung VonNn der ach-
bodengesellschaft ZU Kırcheseıin bereıts vollzogen Ist der
och aussteht, für dıe eine bereıts erahnen und für den ande-
Icn och nıcht einmal als Möglıchkeıit vorstellbar endies
es gehört gleichzeıtig Zzu evangelıschen Kırchesein selbst
die Zugehörigkeıt ihr für unmöglıch halten, in iıhr AaNSC-
kommen und doch erst dUu>$s weıter Ferne ıhr auf dem Wege

sSeINn. M.a. W uch ekklesiologisch entfaltet die Fıgur-
Grund-Relatıon kategoriale didaktische Kraft *+

Zur Themenzentrierte Interaktiıon
Neın, Sanz nalVv, WIEe bisher ingt, bın ich N1IC in den
Zusammenhang VoNn »CGestalt« hıneingeraten. Der en WarTr
urc eıne, WEeNN auch unprofessionelle Berührung mıt 121
vorbereıtet gewesen.  d Ich würde meıne als Leıter me1l-
Nes Semiminars unklar zeichnen, WEeNnNn ich diese Affınıtät wen1g-
Stens Zu Schluß N1IC och aufdecken würde. SeıIit iıhren ersten
Versuchen in Deutschland hat die Gestaltpädagogik 121 als eın
notwendiges Gegengewicht ihre konzeptionelle Ausrich-
tung auf den einzelnen empfunden. 171 ihrerseıits nımmt
Methoden der Gestaltpsychologie in den Rahmen iıhrer Praxıs
auf

Diıese Gedanken stehen 1m Zusammenhang mıt meınen Überlegen Zu
Lernen iın Sachen Liturgie. Chr. Bizer, Liıturgık und Dıdaktık, in JRP

88), Neukırchen-Vluyn DD JI  * }19 1e1 verdanken habe ich Ges rächen mıt Ruth ohn in Goldern und
Christel Grünenwald, letzt ın Basel 1e Liıteraturangaben beschränke ich auf
dreı Tıtel Cohn, der Ps ZUT themenzentrierten Interaktıon,Stuttgart 975 u.0.; Farau choanalohn, Gelebte Geschichte der Psycho-therapıe. ‚WEe1 Perspektiven, Stuttgart 1984; Oswald, GemeLnsam sStaft
eınsam. Arbeıtsplatzbezogene Lehrer/innenfortbildung, iC‘CH Krıens 990
26 Petzold/Brown, Gestalt-Pädagogik, FT} Burow, Grundlagen, Vglauch Reiser Dıie 1 hemenzentrierte Interaktıon als pädago isches
Vergleıch ZUT E  Gestaltpadagog1k in rengel (Hg.) Gestaltpä<aagogık, ystem ım  53-277
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Eıne ruppe entsteht N1IC VON selbst, und s1e ist nıcht VON

ungefähr Erfahrungen bereıt und arbeitsfähig. Und Jede
ruppe lebt In eıner konkreten Welt, gestaltet s1e mıt und ste
folgliıch in einem Geflecht VOoN Polıitik. Als akademıiıscher Lehrer
we1ß ich, meıne pädagogıische Tätigkeıt einen polıtıschen
Stellenwert hat Ich verstehe meın Seminar bewußt als ruppe.
Das heıißt 1im Zusammenhang VonNn 371

Das einzelne Ich muß iın der Gruppe dıe Verantwortung für sıch selber über-
nehmen und dafür SOTSCNH, nıcht kurz kommt Es sıcht sıch ın Span-
Nung Wır, das mıt ausmacht und von dem ırd Der drıtte
Pol ist das Thema, dem sıch dıe Gruppe zusammenfindet und durch das sı1e
beieinandergehalten wırd Das Ihema ist eın Ausschnuiıtt AuUS der Welt, dem sıch
das Ich und das Wır etellen. Es kommt durch prozessuale bereinkunft zustande,
ın der das Ich sıch 1im ema heimısch mac sıch aneıgnet und sıch von ıhm
aneıgnen läßt Das Wır konstitulert sıch ema und läßt sıch VO ıhm
steuern

Aus dem Spannungsfeld VoNn Ich, Wır und ema ergıbt sıch für
den Gruppenprozeß, der Schwerpunkt der Gruppenarbeıt

wan stehen dıe Ich-Anteıle 1mM Miıttelpunkt,
das Wır und das Es eher beiseıite geschoben erscheıinen, ann
wieder dominıeren das ema der das Gruppen-Wır. Es ist
Aufgabe der SaNzZCh rTuppe und spezlell des Leıters; dıe Span-
NUunNng auszuhalten, das Gespür dafür entwıckeln, welche An-
teıle Jeweıils 1m Vordergrund stehen, und die Balance
halten, der dynamısche Proze!l) der ruppe insgesamt der
Polarıtät gerecht WIrd.
Vermutlich wäre die Dachbodengesellschaft keine arbeitsfähige
ruppe BCWESCH, WCNnNn die Teiılnehmer und Teilnehmerinnen
das Gespür für das Verhältnis VON Ich und Wır während des
Semesters nıcht anfangswelse entwıckelt gehabt en Das
ema sıch 1im auf mehrerer Semiminarsıtzungen immer
weıter präzıisıert: Bıbeltexte entfalten sıch In uns, indem WIT uns
ihnen ZUT Verfügung stellen; WIT werden VON iıhnen9
WeNnNn WIT Ss1e In uns aufzunehmen begınnen. In der akademı-
schen Lehrorganıisatıon, In der Lehrende meınen, S1e hätten
ihren Studenten und Studentinnen hne mıt
iıhnen sprechen Wäalr der hochschulpolitische Stellenwert des
SaNzZcCNH Seminars nıcht 11UT dem Leıiter VanCc bewußt

Abstract
The author describes small part of hıs teachıngs ıIn Relıg10us Educatıon al the
Unıiversıity of Göttingen. Whıle clarıfyıng the PTOCCSS of hıs self-reflecthon upOonNn
hıs academıc practice, he fınds approach Gestalt theory, »Gestalt-Päd-
agogık« confluent educatıon, and » I heme-centered interaction«. On thıs
background he draws hermeneutics for the instruction of 1DI1Ca.


